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Recht beliehen? — lit es leichter, fich die lebendigen Schaffenskräfte
durch unheilvolle Rachegedanken zermürben zu laffen, als allen
Anwürfen ein trotziges „Dennoch" entgegenzuftellen?

Bei den Menfchen ill es, wie die Dinge nun einmal liegen,
unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich dem, der glaubt.
Amen. Hans Brantfch (Sächfifch-Regen, Siebenbürgen).

Ein deutfches Bekenntnis.
Wie eine Antwort auf das, was ich im Januar- und Februarheft

der „Neuen Wege" in Bezug auf Deutfchlands Aufgabe und
Berufung in diefer Stunde ausgeführt, erfcheinen mir die Dokumente,
die ich im folgenden den Lefern vorlege. Ich freue mich von Herzen,

dies tun zu dürfen und hoffe, daß diefe Stimmen, aus Seelen
kommend, die, indem Sie zuerfi Gott gehorchen und nach feinem
Reiche trachten, doch Deutfchland in einer Liebe verbunden find,
welche wenige unter den tobenden Nationalisten kennen dürften,
ein Starkes Echo — befonders jenfeits der deutfchen Grenzen —
wecken, auch andere zum Reden bringen und großen Segen fchaffen

möchten. D. Red.

I.
Offener Brief

an Herrn Prof. Ragaz und an die Lefer, insbefondere die deutfchen
Lefer, der „Neuen Wege'.

Wenn ich an Sie, verehrter Herr Profeffor, die Bitte richte,
Ihrem Leferkreife das beifolgende Memorandum der Parifer
internationalen Quäkerkonferenz und vor allem die einleitenden Worte
des Schreibers der deutfchen Freunde zugänglich zu machen, fo
gefchieht es aus der Ueberzeugung heraus, daß fich damit der Weg
und die Möglichkeit auftun, die Menfchen auf eine Bewegung
aufmerkfam zu machen, die gewohnt find, derartige Schritte ihrem wahren

Werte nach einzufchätzen. Daß dies Letztere in unferem Falle
gefchehe, darauf kommt hier alles an.

Aus ernfter Gewiffenspflicht heraus ift das Memorandum geboren.
Hier fleht der alte, in Gott gegründete Quäkergeift mit feinen
heiligen Forderungen wieder auf und rührt an das Gewiffen der
Menfchen, die noch mit Gott etwas zu tun haben wollen. Hier wird ganz
einfach die Forderung geftellt, die Politik von göttlichem Geifte
durchtränkt werden zu laffen, um fie fegenbringend an allen Völkern
ausüben zu können. Nun wiffen wir ja, daß der Glaube, „Politik
und Religion müßten zufammengehören", von den allermeiften Menfchen

belächelt wird. Statt deffen: Götter und Götzendienft überall!
Das erfte Gebot: Du follft keine anderen Götter haben neben mir,
ill weithin abgetan und vergeffen!
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So geht es nun aber nicht mehr weiter. Wir find bereits am
Abgrund angelangt. Ein Schritt noch weiter in den Irrwahn hinein —
und wir ftürzen unrettbar hinab. Das ift keine Phrafe — das ift
Tatfache!

An den deutfchen Reichskanzler haben die „Freunde" das
Memorandum gerichtet! Es birgt in fich, für den, der tiefer zu fchauen

vermag, eine Fülle aller ernftefter Gedanken, Sorgen — eine nicht
zu überhörende Mahnung — und — ich glaube mich nicht zu irren
— das Bekenntnis, das bisher immer noch der Welt gegenüber aus-
ftand, auf das unfere Umwelt aber immer noch wartete. Nach
meinem Empfinden ftellt dies Memorandum, fowie der es begleitende
Brief uns alle, die wir von ihm Kenntnis erlangen, vor eine ganz
große Forderung. An uns deutfehe Lefer zu allermeift!

Es liegt wie ein Unfegen, wie ein fchwerer Bann auf unferm Volk
und Vaterlande. Entfchließen wir uns doch nun endlich einmal, in
die Tiefe hinabzufteigen, mit dem ernften Entfchluß und dem
wahrhaftigen Willen vor Gottes Angefleht danach zu fragen, wo unfer
Teil Schuld liegt, daß wir fo herabgekommen find! Ohne alle Frage
liegt eine große Schuld auf uns — eine unbekannte, unerkannte, noch
nicht eingeftandene —, darüber kann gar kein Zweifel beliehen. Die
leidenfchaftliche Beteuerung unferer Unfchuld und die Anklage gegen
die „anderen" find ja das Sichere Zeichen, daß wir in unferem
Gewiffen getroffen find, und daß wir darüber nicht zur Ruhe kommen,
weil etwas vor Gott gefchehen ift, was vor Ihm nicht gilt! Wir find
ja immer nur da zur leidenfchaftlichen Abwehr und Selbftverteidi-
gung geneigt, wo wir uns fchuldig fühlen. Damit ill dem, der innerlich

aufmerkt und hinhorcht, der Weg gewiefen, Einkehr zu halten
und fich zuerft felbft unter das Gericht zu ftellen. „Denn fo wir uns
felber richteten, fo würden wir nicht gerichtet!" (i. Kor. n. 31.)
Nun aber werden wir gerichtet von den andern — und was tiefer
greift und fchwerer wiegt, von Ihm, der ein gerechter Richter ill.
Wenn wir das mit offenen Sinnen betrachten und den Mut der
Wahrheit aufzubringen fähig find, dann fehen wir uns vor die Frage
geftellt: Was haben wir verfehlt?, dann flehen wir im Banne der
Augen Gottes, die uns tief ins Herz blicken und auf dem Grund
unferer Seele forfchen. Wer fich fo angeblickt weiß von der Hoheit
der Gottesliebe, die zugleich Gerechtigkeit und Wahrheit ill — wird
der noch den Mut aufbringen können, Gott ins Angefleht fich
verteidigen zu wollen, indem er anhebt zu Hammeln: „Ja, lieber Gott,
aber die andern!!"

Was würde die Antwort Gottes darauf fein? Wir wiffen, was
fchon ein irdifcher Vater feinem Kinde darauf antworten würde!

So fchaut Gott uns an in unferm deutfchen Vaterlande, liebe
deutfehe Brüder und Schweftern! Es hat jedes Volk mit feinem eigenen,

befonderen Verfehlen vor feinem himmlifchen Richter und Va-
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ter zu liehen! Weichen wir unferm Vater nicht aus! Es find fehr
ernfte, eindringliche Mahnungen bereits früher zu mehreren Malen
an uns ergangen! Um nur an einige zu erinnern, die uns befonders
nahe hätten gehen muffen, weil fie aus dem Kummer der Bruderliebe

kamen — wie hat Profeffor Leonhard Ragaz am Jahrestag der
Quäker in Hellerau feine Stimme erhoben, als er auf Verlangen und
Einladung der Quäker über das Thema zu uns fprach: „Der
Imperialismus und der Militarismus Deutfchlands, wie ihn das Ausland
fieht"! Eine Zumutung und Aufgabe, der er fich, nach feinen eigenen
Worten, fchweren Herzens unterzog. Er hat diefe Aufgabe aber fo
gelöft, daß wir deutfehe Hörer ihm im tiefften Herzen zu Dank
verpflichtet bleiben. Und ich meine, unfer Dank follte darin einen
Ausdruck finden, feinen Gedankengängen und dem, was er uns als
Tatfachen vor Augen Hellte, in großem Ernfte nachzugehen, nachzudenken

— und uns damit felbft unter das Gericht zu ftellen. Es
hat keinen Zweck, folch eine Aufgabe zu ftellen und einen folch
tiefbegründeten Vortrag, der wirklich aus dem Bewußtfein einer heiligen
Verpflichtung Gott und uns gegenüber kam, anzuhören — und dann
keine Konfequenzen daraus zu ziehen. Hier wurde ein Thema zur
Diskuffion geftellt, mit dem jeder von uns einmal unbedingt fertig
werden muß. (Jedem von uns wurde die Diskuffion in der Stille
anheim gegeben, denn eine öffentliche fand nicht ftatt!) Hier gilt es

die Wahrheit, hier gilt es: „Sein oder Nichtfein!" Hier gilt es: „Wer
fein Leben lieb hat, der wird es verlieren!"

Aeußerlich ift unter uns alles Hill und Stumm geblieben nach dem
Anhören diefes Referates, das ein Anruf an unfer Gewiffen war.

Und wie ill es nach dem Lefen der Monatsfchau im Januar- und
im Februarheft 1932 der „Neuen Wege" gegangen? Hier erfcholl die
gleiche Stimme mit der gleichen Wucht von Tatfachen, die wir nicht
einfach unbeachtet laffen dürfen. Wir dürfen diefen Anruf nicht
lediglich als eine unbegründete Behauptung oder gelegentliche Augen-
blicksftimmung eines Menfchen anfehen, der fich aus Unkenntnis der
Sachlage auf irgend eine Seite fchlägt, diefem oder jenem zu Liebe
oder zu Leide. Hier heißt es einfach für uns, das eine zu ergründen:
warum fpricht und fchreibt Profeffor Ragaz, deffen Ernft und Ge-
wiffenhaftigkeit in allen Dingen uns ja bekannt ift, fo und nicht
anders? Darüber muffen wir uns klar zu werden verfuchen, wenn
unfer Vaterland uns wirklich das geliebte ift, für das wir leben und
Herben, das wir vor Gott — noch einmal fei dies betont — darauf

kommt es an — gerechtfertigt daftehen fehen wollen. Es geht
nicht länger, daß wir in Dinge und Gefchehniffe hineinreden und Sie

beurteilen, wo wir fo gut wie nichts Pofitives wiffen — wo wir fo
gut wie nirgends in Wahrheit mit dabei gewefen find! Zuerft heißt
es, die Motive, die Zufammenhänge des weltgefchichtlichen
Gefchehens ihrer äußeren und auch inneren Art nach unterfuchen, er-
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forfchen, ergründen und dabei das pfychologifche Moment in der
Wefensart der Völker mit berücksichtigen!

„Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme," fagt
Chriftus, und diefe Stimme der Wahrheit in uns ill allein fähig,
Recht zu fprechen und ein gerechtes Urteil zu fällen. Und nur die
Wahrheit macht uns frei!

Wir find nicht frei! Im Gegenteil, wir find im Bann. Nicht nur
äußerlich im Bann derer, die wir unfere Feinde nennen, fondern im
Banne deffen, der uns von Gott trennen und fernhalten will. Gilt
nicht auch uns das Wort des Herrn, das Er zu Jofua fprach: „Ich
werde hinfort nicht mit euch fein, fofern ihr den Bann nicht aus euch

tilget; denn alfo faget der Herr, der Gott Ifraels: Es ift ein Bann
unter dir, Ifrael, darum kannft du nicht beliehen vor deinen Feinden,

bis daß ihr den Bann von euch tuet!"
Es geht ein Fragen unter uns um: warum Gott uns nicht helfe;

warum Er uns nicht frei mache und uns aus unferer Abhängigkeit
und Drangfal herausführe? Er kann nicht, fo lange in uns die
Vorbedingungen dafür nicht erfüllt find! Warum die Schuld immer noch
länger nur draußen fuchen, jenfeits der Landesgrenzen, bei denen,
um deren Wohl und Wehe wir uns nie ernftlich bekümmert haben?
Weithin hat's immer und bis auf den heutigen Tag geheißen: „Was
brauchen wir die andern? Wir find uns felbft genug!" Es waren
unter uns doch leider immer nur wenige, die aus felbft gemachter
Erfahrung heraus erkannten, daß wir auch drüben Brüder und Schwe-
ftern haben. Wir find hochmütig gewefen, liebe deutfehe Mitbrüder,
fehr hochmütig! Ganz befonders haben wir Preußen die Grenzen unferes

Verftehens und Mitempfindens mit den Grenzen unferer engeren
Heimat allzu eng gezogen. Das hat fich bitter an uns felber gerächt.
Nun wir überwältigt find und am Boden liegen, erwarten wir Verftändnis

und Hilfe von jenen, die wir in ihrer Mentalität zu verftehen uns
nie bemüht haben! Wer aber ein Verftehen mit dem Ausland
anzubahnen fich angelegen fein ließ und fein ganzes Leben daran fetzt,
Beruf, Name, Heimat dafür opfert, wie Friedrich Wilhelm Foerfter
es aus heißer Liebe zu feinem deutfchen Vaterlande getan hat und
noch tut, der wird gefchmäht, zum Verräter geftempelt und hinausgetan.

Ja, begreift man denn nicht, daß ein folcher Mann für fein
Tun ganz heilig ernfte Gründe haben muß? Warum nehmen denn
fo wenige von uns ihn wirklich ernft? Warum fetzen wir denn nicht
alles daran, das, was er uns Deutfchen fo ungeheuer ernft zu Gemute
führt, nachzuprüfen, um uns dadurch ein gerechtes Urteil zu bilden
über ihn und über die Anklagen, die er gegen Deutfchland erhebt?
Es geht doch nicht an, daß felbft fonft ernftzunehmende Menfchen
unter uns einfach immer nur ihre Einwände mit den oberflächlichflen
Redewendungen begründen, ohne im Entfernteften tiefer in die
Sache, die „fie glauben oder nicht glauben", von der fie „feft über-
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zeugt find oder nicht", hineingefehen zu haben? Hier ill der Mut
zur Wahrheit alles!

Wer fich Jahre und Jahrzehnte lang um die Wahrheit bemühte,
um fie vor Gott gerungen hat, der wird fich nicht in die Meinungen
und Anfchauungen der breiten Maffe, der Vielzuvielen, hineinzerren
laffen; der wird fich in feinem eigenen Gewiffen — felbft wenn er
fich ganz allein gelaffen fieht — verantwortlich fühlen, die Menfchen

zu hören, die wirklich allen Ernftes „dabeigewefen" find und
die tief davon durchdrungen find, daß Religion, im höchften Sinne
verftanden, von einer guten, rechten Politik nicht ausgefchaltet werden

darf. Politik ohne religiöfe Balls führt in den Abgrund, führt
in den Tod! — Gott hat uns die volle Freiheit des Handelns
gewährt, wir können alles tun und alles laffen — aber eins hat Er fich
vorbehalten: die Folgen unferes Verhaltens läßt Er über uns kommen
mit ganzer, logifcher Konfequenz! An den Folgen wird es klar, ob
wir recht oder unrecht taten. So kommen wir ins Gericht, wenn wir
uns nicht felber unter das Gericht ftellen.

Und nun muß auch dies einmal gefagt werden: Die allermeiften
Unterfchriften, die bei uns für die Abrüflungskonferenz eingefam-
melt worden find, find aus einem unrichtigen Geifte heraus gegeben
worden!

Diefe Konferenz hat ihren tiefften Sinn in dem Gedanken und
der Bereitwilligkeit auf einen Verzicht und nicht auf eine Forderung!
Nicht nur vom deutfchen Volke allein, fondern von allen Völkern
gilt dies.

Jetzt ill die große Frage: wird unfer, zum allergrößten Teil
militariftifch eingeftelltes Volk von fich aus bereit fein, den Verzicht
auf fein vergöttertes Lieblingskind, die fchimmernde Wehr, die ihm
mehr als Gott Schutz und Schirm feines Vaterlandes heißt, zu
leiften? — Reichskanzler Brüning ift in Genf bereits mit einem ganz
großen, namhaften Abrüftungsvorfchlag, die Abfchaffung gerade der
allerwirkfamften Kampfmittel betreffend, hervorgetreten. Diefe
Forderung bedeutet einen tiefen Schnitt ins eigene Fleifch! Man
denke nur an unfern neuen Panzerkreuzer und andere Dinge, ohne
die wir doch einfach nicht auszukommen glauben! „Ja, aber die
andern!" Wieder wird die alte Frage laut. Laffen wir doch die
andern mit ihrem Gewiffen vor Gott fertig werden, wir liehen vor
der Frage: werden wir uns von unferm alten traditionellen Militarismus,

der uns fo tief im Blut fleckt, freimachen können und den
Weg zu dem Gott Himmels und der Erde, der keine andern Götter
neben fich dulden will noch kann, zurückfinden? Es ift ein fehr, fehr
weiter, entfagungsvoller, befchwerlicher Weg, zurück über Jahrhunderte

hin zum Urchriftentum zurück, ja, bis zu den großen Propheten,
die eine Zeit, ahnend, vorausfahen, in der alle Schwerter zu

Winzermeffern und Pflugfeharen umgefchmiedet werden würden.
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Diefes Bild Wirklichkeit werden zu laffen, dazu ift jetzt in noch
nie dagewefener Weife die Möglichkeit gegeben. Das Memorandum
in diefem Sinne verftanden ill ein ungeheuer ernfter Mahn- und
Weckruf aus den Reihen der internationalen religiöfen Gefellfchaft
der Freunde an alle Menfchen, aller Völker, die guten Willens find.
Ein befonders eindringlicher Weckruf aber an uns, deutfehe Brüder
und Schweftern!

„Wer aus der Wahrheit ift, der höret, der höre Gottes Stimme!"
Königsberg i. Preußen, den 24. Februar 1932.

Katharina Siegfried.

II.
Hochverehrter Herr Reichskanzler!

Gemeinfam mit dem englifchen und amerikanifchen Vertreter des
in Berlin arbeitenden Internationalen Sekretariats der Religiöfen
Gefellfchaft der Freunde (Quäker) habe ich die Ehre, Ihnen ein
Memorandum zu überreichen, das Ende November in Paris auf einer
kleinen, von etwa 25 Quäkern aus Amerika, England, Frankreich,
Deutfchland und Holland befuchten internationalen Konferenz aus
der allen Teilnehmern gemeinfamen religiöfen Grundhaltung heraus
erarbeitet worden ift. Die Konferenz hatte den Zweck, gemeinfame
Richtlinien zur Behandlung der furchtbaren Probleme unferer Zeit
zu finden.

Wir find uns bewußt, daß die in dem Memorandum niedergelegten

Gedanken für den wahrhaft fittlich und religiös denkenden
Menfchen Selbftverftändliches enthalten. Aber wir wünfchen
auszusprechen, daß unfere Zeit die Erkenntnis braucht, daß die einzige
Norm zur Beurteilung aller Probleme nur die Würde und das
Wohlergehen aller Menfchen, auch der Geringften, fein darf. Wir glauben,

daß dies auch die einzige Norm ill, nach der Staatsmänner innen-
und außenpolitifch handeln und verhandeln dürfen.

Das Hauptproblem unferer Zeit ill die rückhaltlofe, auch zu
Opfern bereite Verftändigung zwifchen Frankreich und Deutfchland.

Ihre dreihundertjährige Gefchichte hat die Quäker gelehrt, daß
allein Wehrlofigkeit Sicherheit geben kann. Der Staat William
Penn's hat nur folange in Frieden gelebt, wie er ohne Waffen war.
Alle Frieden Sichernden Rüftungen vor dem Kriege haben dagegen
doch nur zum Kriege und dem heutigen Elend geführt. Die Seelen

von 40 Millionen unmittelbarer und mittelbarer Kriegsopfer klagen
vor Gott die Regierungen der Kulturländer an.

Aus ihrem Glauben daran, daß Gott in jedem Menfchen ift,
haben die Quäker zu allen Zeiten, ebenfo wie die erften Chriften,
den Dienft für den Krieg als dem Geifte Chrifti widerfprechend
abgelehnt. Noch der letzte Krieg hat Sie für diefe ihre Ueberzeugung
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Verachtung, Gefängnis und den Tod erleiden laffen. Sie werden
auch in Zukunft danach handeln. Sie haben deshalb das Recht und
die Pflicht, ihre Stimme zu erheben.

Herr Reichskanzler, Sie liehen vor der fchwerften Aufgabe, die
die Welt je gefehen hat. Die Abrüflungskonferenz hat darin
zentrale Bedeutung. Von ihrem Ausgang hängt die Sicherheit der Welt
und ihr Aufftieg zu neuer Blüte ab. Jedes Schwert fchafft ein anderes

Schwert. Nur wer heroifch den Frieden will, wird ihn fchaffen.
Heroifche Wehrlofigkeit macht die gegnerifchen Waffen finnlos. Nur
völlige Abrüftung kann der Welt volle Sicherheit bieten. Deutfchland

hat den Schlüffel zu diefem Heroismus in der Hand. Bieten
Sie der Welt die völlige Abrüftung Deutfchlands an. Andere Staaten

werden folgen.
Die Welt wartet auf das Volk, das Gott mehr liebt, als fleh

felbft. Die Welt wartet aber auch auf den Staatsmann, der bereit
ift, feine Handlungen nur von dem Geifte Chrifti leiten zu laffen
und fein Volk diefen Weg zu führen. — Herr Reichskanzler, feien
Sie diefer Staatsmann und legen Sie in Genf den Grund zu einer
neuen Epoche der Menfchheit. Einen anderen Weg gibt es nicht.

Unfere Wünfehe und Gedanken werden Sie bei einer folchen Tat
begleiten.

Mit dem Ausdruck vorzüglichlter Hochachtung
gez. Hans Albrecht.

Schreiber der Deutfchen Jahresverfammlung
der Religöfen Gefellfchaft der Freunde (Quäker).

III.
Memorandum der Internationalen Quäkerkonferenz in Paris

vom 24. und 25. November 1931.
Die Wurzeln der menfchlichen Nöte unferer Zeit liegen in einer

falfchen geiftigen Haltung gegenüber Gott und den Menfchen.
Menfchliche Selbftfucht, eine große Unkenntnis der wahren
Vorausfetzungen menfchlichen Zufammenlebens und das Fehlen jener
großen Ideale, welche aus dem Bewußtfein der Wirklichkeit Gottes
und feines Geiftes in allen Menfchen quellen, find die Grundurfachen
dafür, daß immer wieder in allen Aufgaben des Tages der Weg des
Todes und nicht der Weg des Lebens gewählt wird.

Die nationale Wohlfahrt, die alle Völker erftreben, kann nur
durch felbltlofe Handlungen anderen Völkern gegenüber gefördert
werden; der Frieden kann nur durch Glauben und Mut gewonnen
werden; eine Wirtfchaftsordnung wird nur da ficher gegründet werden,

wo man allen Menfchen Freiheit, Kultur und geiftiges Leben
gewährleistet; felbft die finanzielle Stabilisierung muß auf einer uni-
verfellen Bafis beruhen.
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i. Wirtfchafisfragen.
Wir glauben, daß die gegenwärtige Krifis zu einem großen Teil

ihre Urfache in der Spaltung der Nationen in Schuldnernationen auf
der einen und in Gläubigernationen auf der anderen Seite hat.

Wir find der Meinung, daß die Theorie, daß ein Volk aus der
Verarmung eines anderen Volkes für fich Nutzen ziehen kann, un-
moralifch und, finanziell gefehen, falfch ill. Der Weg zu
Wiederherstellung des wirtfchaftlichen Gleichgewichtes ift der, die Reparationen

zu erlaffen, die Kriegsverfchuldung aufzugeben und
Schutzzollmauern und alle Hinderniffe, die dem freien Warenaustausch
entgegenftehen, zu befeitigen.

Die Währungen aller Länder follten ausfchließlich von einem
internationalen Währungsflandard abhängig fein.

Eine allgemeine Abrüftung würde den Mangel an Vertrauen
befeitigen, der gegenwärtig alles beherrfcht. Das würde zum Abbau
der Steuern und zur Erhöhung des Lebensftandards wefentlich
beitragen.

Wir erkennen das Recht der Menfchen auf Arbeit an und darauf,
daß fie für den Dienft, den fie der Gemeinfchaft leiften, als Gegengabe

die Güter empfangen, die Sie felber brauchen. Die menfchliche
Gefellfchaft hat die Pflicht, allen ihren Mitgliedern ihren
Lebensunterhalt zu gewähren und für Arbeitsmöglichkeiten zu forgen, fo
daß Männer und Frauen fleh als tätige und nützliche Glieder der
menfchlichen Gefellfchaft fühlen.

Die Mafchine follte ein Segen für die Menfchheit fein, dadurch,
daß fie den Menfchen erlaubt, Kraft und Zeit für die Entwicklung
ihrer Perfönlichkeit neben der Arbeit zu gewinnen.

Die Herabfetzung der Arbeitszeit, damit die Arbeitslofen wieder
in den Arbeitsprozeß eingefchaltet werden können, die Einführung
und Aufrechterhaltung von Arbeitslöhnen, die die Kaufkraft der
Arbeiter erhöhen und die Anpaffung der Weltproduktion an den
wirklichen Bedarf der Gefellfchaft follte durch internationale
Zufammenarbeit auf breitefter Bafis geplant werden.

Erhöhte Zölle in einem Lande erzeugen Zollerhöhungen in dem
andern. Diefe kurzfichtige Politik ill an einen Punkt gekommen, wo
das Netz der internationalen Handelsbeziehungen zerriffen ift. Die
wirtfchaftlichen Schwierigkeiten können nur zu leicht das Vorfpiel
neuer Kriege fein.

Wir fehen klar, daß anftelle des gegenwärtigen wirtfchaftlichen
Syftems ein Syftem planmäßiger Zufammenarbeit treten muß, in dem
die Induftrie nur folche Güter produziert, die die Welt wirklich
braucht, und fie zu einem angemeffenen Preis verteilt.

2. Aufrüftung.
Aus der Erkenntnis heraus, daß Rüftungen zugleich Beweis und
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Urfache der Furcht und Unficherheit find, die die Grundlage der
gegenwärtigen Krifis find, teilen wir die Ueberzeugung, daß eine
wefentliche Verminderung der Rüftungen in weitem Maße die
wirtfchaftliche Erholung der Welt ficherftellen würde. Wenn die
Bedrohung durch einen zukünftigen Krieg, die den unbefchränkten
Rüftungen innewohnt, nicht zurückgefchoben wird, wenn keine
Erleichterung der geiftigen und wirtfchaftlichen Belaftung eintritt, die
diefe uns auferlegen, fo werden die heilenden Kräfte der Verföhnung
nicht fo ftark werden können, daß fle uns Lebensbedingungen bringen,

in denen Kriege und Rüftungen keinen Platz mehr haben.
Deshalb erwarten wir von der bevorftehenden Abrüflungskonferenz,

daß fie draftifche Abstriche an den bewaffneten Vorbereitungen
der Länder ficherftellen wird. Wir erwarten, daß fie mit aller Ent-
fchloffenheit allen Nationen das Verbot aller folcher Waffen eines

Angriffskrieges auferlegen wird, die unter dem Verfprechen einer
allgemeinen Abrüftung Deutfchlands im Jahre 1919 unterfagt worden

find.
Als eine internationale Gruppe von Quäkern halten wir aber an

unferm Glauben fell, daß jedes einzelne Land unabhängig von den
andern Ländern handeln follte, ja, wir würden es, jeder von uns für
fein Land, als eine Ehre anfehen, wenn unfer Land auf dem Wege
zur vollständigen Abrüftung die Führung ergreifen würde. Trotzdem

erkennen wir an, daß das erfte Ziel der Konferenz ein die
Rüftungen aller Länder umfaffender Abrüftungsvertrag fein follte.
Darüber hinaus aber hegen wir die zuverfichtliche Hoffnung, daß
wenigftens eine Gruppe von Nationen unerfchrocken zur Verwirklichung

der von ihnen gemachten weitgehenden Abrüftungsvorfchlä-
gen fchreiten und dadurch wenigftens einen Teil der unermeßlichen
Vorteile ficherftellen wird, die die Konferenz, nach unferm feilen
Glauben, der Welt in ihrer Gefamtheit bringen kann.

IV.
Unfere Schuld! — Ein Ruf an die junge Generation1)

Einleitung: Pfalm 96.

Alle Götter der Völker find Götzen! — Diefes Wort des Pfalms
Sieht als ein Gerichtszeichen über unferer Zeit. Es lieht als ein
Gericht über allen Völkern, über unferem Volk, über uns, der jungen
Generation. Die Frage nach dem Frieden ftellen — dem wirklichen
Frieden, den wir nicht haben, die Frage nach dem radikalen
Abrüstungswillen, denn um einen folchen handelt es fich, ftellen, heißt
für chriftliche Jugend die Frage nach Gott, nach Jefus Chriftus, heißt
die Frage nach unferem chriftlichen Glauben ftellen. — Im Lichte

x) Rede, gehalten am 13. März 1932 bei der Kundgebung des Kreuzzuges
chriftlicher Jugend zur Abrüftung in Karlsruhe.
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diefes Glaubens muß uns zuerft einmal eines klar werden: Die
„moderne Welt" ill, wie vielleicht in diefem Maße nur die
ausgehende und untergehende Antike, dem Götzentum und den Göttern
verfallen. Sie haben wieder Geftalt und auch Namen angenommen
in unferem Jahrhundert. Sie find Wirklichkeiten der Vernichtung
geworden. Oder ill es uns noch nicht klar, daß fie alle, von denen
uns die Bibel und die Gefchichte als den widergöttlichen und fchein-
bar göttlichen Mächten künden, heute unter unferen Völkern ihre
Macht ausüben — Baal und Aftarte, Moloch, Mammon, Jupiter
Kapitolinus, Mars und Wuotan? — Treten uns diefe Mächte nicht
handgreiflich und tagtäglich in unferer Lebenswirklichkeit entgegen?
Wer von uns ahnt noch nicht, daß hinter den graufigen Zusammenhängen

unferer gegenwärtigen fozialen Lage, hinter dem Millionen-
fchickfal der Arbeitslofigkeit, dem Zufammenbruch der Banken und
Börfen, dem Zerbröckeln des Weltmarktes, der Krife der nationalen
Wirtfchaften, hinter dem Millionenfterben verhungernder Chinefen,
hinter dem Raubkrieg des japanifchen Imperialismus — Mammon,
der Gott und Geift diefer Welt, der Gott des Kapitals, der
internationale Götze Steht? Wer ahnt noch nicht, daß alle andern Götter
und Götzen mit ihm im Bunde liehen muffen? Aftarte, die Göttin
der rohen Sinnlichkeit, des wilden Genuffes, der überfchäumenden
Gier — Baal, Mars, Moloch, die Götter des wilden Vernichtungswillens,

des Krieges — im Bund mit Vulkan, dem Gott der Ma-
fchinenherrfchaft über den Mafchinen, dem Dämon äußerer und
innerer Hetze, dem Braumeifter giftiger und fchwelender Gafe, zer-
ftörender Bakterien. — Die Menfchen in ihrer Gewalt, ihre Diener!
Cäfar und Wuotan, die Verkörperung moderner Staatsvergötterung,
des sacro egoismo, des heiligen Egoismus der modernen Nationen.

Wir brauchen nicht darüber zu Streiten, weifen Ausdruck der
letzte Weltkrieg war! Die Götzen, denen fich die Völker hingegeben
hatten, haben fich ausgetobt, die Völker haben geblutet und bluten
noch an taufend Wunden — und keine Völker — die Götzen haben
gehegt! — Das Blut der Gefallenen aller Völker, unferer Brüder,
fchreit zum Himmel nach Gerechtigkeit! Es fchreit zu uns, der jungen

Generation, ob wir ihr Opfer zu einem Sinnhaften machen wollen,

den Götzen unferer Völker, unferes Volkes radikal abfagen und
zu Gott, der ein Gott über allen Völkern und ein Gott der Wahrheit

und Gerechtigkeit ift, umkehren wollen. In unferer Not, in
unferem Leid, in dem Jammer unferes Volkes, in unferem Wiffen,
vor Gott mit allen Völkern zufammen zu Stehen, haben wir ein
Bekenntnis abzulegen: Es ift das Bekenntnis unfer aller Schuld, das
Bekenntnis der Schuld unferes Volkes, das Schuldbekenntnis jedes
einzelnen von uns. Der Weg zu Chriftus führt nur durch eine wirkliche
Buße, durch eine radikale Umkehr des einzelnen und der Völker im
Sinne des Bibelwortes: „Tut Buße, kehrt um, ändert euren Sinn, habt
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ein neues Wollen, denn das Reich Gottes ill nahe." Wir erkennen
immer klarer, wie es eine Lüge ill — Chriftus und das Evangelium
haben zu wollen, Chrift fein zu wollen ohne diefe Umkehr, ohne
diefe Abkehr von den Götzen unferer Völker. In diefem Sinne aber
wird die Schuld unferes Volkes zu unferer eigenen, da liehen wir mit
unferem Volk vor Gott und bekennen: mea culpa, mea maxima
culpa! Meine Schuld, meine Schuld am allermeiften und am aller-
ftärkften. — Wie lächerlich und gotteslästerlich diefes Streiten der
Völker und ihrer Vertreter gleich kleinen Buben — wer den größeren

Stein geworfen und wer ihn zuerft aufgehoben habe! — Als ob
Sie nicht alle mit den Steinen gefpielt hätten, als ob Sie nicht alle den
Götzen verfallen waren, verfallen find!

Wer aber umkehren, wer feine Schuld auf Sich nehmen, wer den
Götzen abfagen will, muß fich verföhnen mit Gott und dem Bruder.
Die Völker muffen fich um Gottes, um ihrer Schuld willen verföhnen.

Chriftliche Jugend muß an ihr Volk, muß an alle Völker das
radikale Entweder—Oder ftellen: ob Sie chriftliche Völker fein
wollen, ob fie fleh zu dem einen Gott und Vater Jefu Chrifti, in dem
fie Brüder find und in brüderlichem Glauben miteinander handeln
muffen, bekennen wollen oder zu den Götzen, die fie angebetet
haben. Wie taucht da vor uns in unferer Schuld das Kreuz auf und
die Verföhnungstat des Chriftus, der wir nachfolgen follen im Glauben!

Ich habe hier ein Bekenntnis als Proteftant abzulegen: Unfere
deutfehe evangelifche Kirche hat mit den andern evangelifchen Kirchen

zufammen in Stockholm ein Schuld- und Bußbekenntnis abgelegt.

Sie hat fich zu der großen Schuld vor Gott und den Menfchen
bekannt. Es ift ein tiefes Leid für uns, fagen zu muffen, daß fie zu
diefem lebendigen Worte, das ihr von Gott gegeben war, nicht ge-
ftanden ift! Wir fehen und hören wenig, wir verfpuren den
Bußwillen und das Bußwirken nicht, das ihr in diefem Wort aufgetragen
ift. Sollte es nur eine Ausflucht, ein fchnelles Abwälzen der Schuld
gewefen fein, follte unfere Kirche wieder nur das ihre fuchen und
Gottes Auftrag an fie in diefer Weltftunde, die lebendige Trägerin
diefes Bußwirkens zu fein, ungehorfam bleiben? O Volk, mein Volk,
höre des Herrn Wort! —

Aus einem folchen Verföhnungswillen, und nur das ill chriftliche
Verföhnung, werden die Völker wieder zu Gott kommen. Es ill nun
zu fagen, daß unfer Volk gegenwärtig eine Schlüffelftellung in der
Abrüftungsfrage inne hat. Unfer Volk kann gleichfam zum Knecht
Gottes vor den andern Völkern werden! Wir find arm, wir find
gedemütigt, wir find fchwach. Aber darin liegt Gotteskraft. Unfer Volk
könnte heute den entfeheidenden Schritt zum wirklichen Frieden tun,
indem es fich vorab mit Frankreich verlohnte. Frankreich ift vom
Dämon der Angft beherrfcht. Eine große Mehrheit will innerlich den
Frieden ebenfo wie wir. Frankreich will Sicherheit dafür, daß nicht
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Wuotan, der deutfehe Machtgötze, erneut die Beziehungen zwifchen
diefen beiden Völkern regelt, fondern wirklicher Friedenswille. Es

gibt in der Abrüftungsfrage für jedes Volk, das fich wirklich ver-
föhnen, Frieden haben will, nur den Weg des Glaubens und des

eigenen Wagniffes. Wir Deutfehe muffen dem franzöfifchen Volk
zur Freiheit gegenüber den Dämonen, auf deren Macht es fleh
verläßt, helfen. An uns Deutfchen ill es, dem franzöfifchen Volk Sicherheit

zu geben, damit es glaubt an unferen Friedenswillen. Es wird
kein europäifches Volk mehr feine nationale Frage und Not löfen
ohne fleh der Not und Lage des andern Volkes verantwortlich zu
wiffen. Wir muffen Frankreich Sicherheit geben, damit es mit uns,
nicht gegen uns, den Krieg liquidiert, mit uns die Reparationen, durch
die Streichung aller Schulden, vor allem derer an Amerika, liquidiert.
Es hat heute kein Volk mehr etwas von den Reparationen. Das
deutfehe Volk blutet daran, die andern Völker können fleh in den
Krifen ihrer Wirtfchaft damit nicht helfen. Wagen wir es, dem
franzöfifchen Volk Sicherheit zu geben, ruften wir innerlich und
äußerlich ab, damit es fleh mit uns vor Gott verlohnen kann, mit
uns an einem wirklichen Aufbau der Völker in einem wahren
Völkerbund arbeiten kann.

Das ill ein Weg chriftlicher Völker. Abrüftung müßte der Weg
der Umkehr der Völker von den Götzen zu Gott fein, zu dem Gott,
der das Heil aller Völker ill, der will, „daß allen Menfchen
geholfen werde und daß fie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen".
Damit ift die ganze Schwere der Frage wieder jedem einzelnen von
uns auf das Herz gelegt. Unfere Seelen find diefer Schuld verpflichtet

und verfallen. Jeder einzelne von uns ift nach feinem Umkehrwillen

im Alltag feines Lebens gefragt. Heilige Sehnfucht muß werden

nach mehr Gerechtigkeit, mehr Glaube, mehr Liebe. Wenn
Abrüftung, wenn Gottes Friede werden foil, dann muß in jedem Volk
chriftliche Jugend, dann muß das Chriftenvolk ringen um eine aus
Gott durch die Kräfte des lebendigen Chriftus neu geborene Welt,
um den neuen Menfchen im Heiligen Geift. Darin muffen wir beten
und arbeiten lernen. In diefer Tiefe muffen wir Chriften den Willen

zu Abrüftung und Frieden uns erbitten. Sonnenhell aber ill es

in diefer Tiefe, daß wir keinem der Götzen mehr dienen werden.
Sie flammen alle nicht aus der Liebe Gottes und fie führen alle nicht
zur Bruderliebe, fondern aus dem Wefen diefer Welt, das der Tod
ift. Keiner von uns wird mehr eine Waffe tragen, wir werden den
Götzen unferer Völker den Dienft weigern. Wir muffen; denn wir
können nicht mehr zwei Herren dienen.

Das ift ein Stück unferer Umkehr zu Gott und Chriftus. Der
Boden, auf dem wir Stehen, zittert für die, die „Augen haben, um zu
fehen und Ohren, um zu hören", fchon vernehmlich von neuen
Völkerkriegen, die Welt wird immer mehr aufgepeitfeht von der Woge
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der fozialen Weltrevolution, die durch keine Autarkien und keine
Klaffenunterdrückung mehr zu hemmen fein wird. Gott ill ein
heiliger Gott, der die Vergehen gegen feine Ordnung der Welt richtet.
Es ill an der Zeit, ja höchfte Zeit, daß chriftliche Jugend ihr Banner
entfaltet, die Weltfahne des gekreuzigten und auferftandenen Chriftus.

Es ill an der Zeit, daß chriftliche Jugend erkennt, daß nur in
vorbehaltlofer Hingabe an den Chriftus und fein Kreuz den Völkern
geholfen wird. Es ift an der Zeit, zu Gott und der Bruderfchaft in
den Völkern und unter den Völkern zurückzukehren, wenn unfere
Völker nicht dem Untergang zutreiben wollen. Es ift an der Zeit,
für uns anzufangen, nicht auf die andern zu warten.

In Deutfchland wird gegenwärtig um ein „Drittes Reich"
gekämpft. Auch die chriftliche Jugend kennt ein Drittes Reich: Es ift
das Reich unferes Herrn und Heilandes Jefus Chriftus. Was gibt es

größeres, was gibt es männlicheres als ein Knecht diefes Reiches zu
werden? — Daß die chriftliche Jugend fleh hinter dem Banner diefes
Chriftus fchart, daß fie Ernft macht mit feiner Liebe, Gerechtigkeit
und Wahrheit bei fich und ihrem Volk, aller Sünde und allen Götzen

zum Trotz, das ift die Rettung unferer Völker, das ift die wahre
Vaterlandsliebe chriftlicher Jugend, das will chriftliche Jugend mit
ihrem Bekenntnis fagen: „Abrüftung immer, Aufrüftung nimmer!"

Wie fchwer lallet es auf uns, ob unfere Völker zu Gott zurückkehren

werden! In dem Abrüftungswillen der Völker wird es fich
zeigen muffen, ob fie zu Chriftus oder den Götzen gehören wollen.
Was aber, wenn die Völker diefen Weg nicht gehen? Ich bin gewiß,
daß fie ihn, wenn es fein muß durch neue Kataftrophen hindurch,
gehen muffen. In diefem Kampf aber, und das ift meine größte
Hoffnung, wird jenes Gottesvolk, jene kleine Herde, die im Leiden
und Kämpfen treu ift, von der die Bibel fagt, Gottes Ordnung und
Willen auf Erden feilhalten. Diefes Volk wird es fein, deffen Beten
und deffen Treue, deffen Kampf und Leiden das Wort eines
Gottesmannes, deffen Wirken als Verheißung über unferer Zeit fleht, wahr
macht: „Der Herr wird feine milde Hand auftun zu einer
Barmherzigkeit über alle Völker." (Joh. Chr. Blumhardt.) Der Kreuzzug
europäifcher Jugend, chriftlicher Jugend, darf nicht die Sache einer
einmaligen Kundgebung fein. Es muß zu einem Kampf jedes
einzelnen von uns um Wahrheit und Gerechtigkeit, um Verföhnung mit
Gott und den Brüdern werden. Er muß zu dem großen Weckruf
chriftlicher Jugend, zum Erwachen der Chriftenheit werden. Diefer
Kreuzzug muß ein heimliches Gewiffen und ein heißes, für Gottes
Sache fchlagendes Herz, deffen Anker Chriftus ift, in allen Völkern
fchaffen. In dem Maße als wir treu und gläubig um diefen Chriftus
kämpfen, in diefer Verföhnung wirken, wird Er, der Ewige und
Auferftandene, zu uns kommen und in uns und durch uns fein Werk
tun. Denn es ift fein Werk, zu dem wir gerufen find. Ueber unfe-
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rem Wollen und Sehnen aber möge die Verheißung liehen: „Daß
Chriftus liegt, bleibt ewig ausgemacht — Sein wird die ganze Welt."

Albert Boehler (Karlsruhe).

V.
Erklärung des Landesverbandes Thüringen im Bunde religiöfer

Sozialiflen zur Kundgebung des Evangelifchen Kirchenausfchuffes

zur Kriegsfchuldfrage vom 23. Oktober 1931.
Der Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß hat Sich wieder einmal

zur Kriegsfchuldfrage geäußert. Jeder Menfch in Deutfchland
weiß, daß von einer „Alleinfchuld" Deutfchlands am Weltkriege
nicht die Rede fein kann. Und jeder Menfch im Ausland weiß, daß
das deutfehe Volk die Aufbürdung der Alleinfchuld am Krieg mit
Entfchiedenheit ablehnt. Jeder, der fein Denken nicht von dem

erzwungenen Wortlaut eines politifchen Dokumentes abhängig macht,1)
weiß, daß kein durch Machtpolitik erzwungener Vertrag imftande
ift, das deutfehe Volk moralifch zu verurteilen. Es gibt keinen
rechtlich und felbftändig denkenden Menfchen auf der ganzen weiten

Welt, der den Vertrag von Verfailles für eine moralifche Autorität

hielte.
Was will alfo der Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß mit

feinen wiederholten Kundgebungen zur Kriegsfchuldfrage?
Will er mit feiner Kundgebung fagen, daß der Verfailler Vertrag

vom „Geift des Haffes und der Lüge" diktiert, daß er aus der
Mentalität des Krieges und der Vorkriegspolitik geboren ill, die in
Deutfchland, England, Frankreich ufw. ein und diefelbe war?

Dann wiederholt er zum fo und fovielten Male eine
Selbftverftändlichkeit, die allerdings die Frage auslöfen könnte, was denn die
deutfehe evangelifche Kirche vor dem Kriege und während des

Krieges getan hat, um diefen „Geift des Haffes und der Lüge" durch
einen anderen Geift zu überwinden?

Oder will (und das ill wahrfcheinlicher) der Deutfehe Evangelifche

Kirchenausfchuß eine führende Rolle fpielen in der Unfchulds-
propaganda, die gerade von den Kreifen betrieben wird, die felbft
weidlich mitgeholfen haben, die Mentalität zu erzeugen, aus der der
Krieg geboren wurde, und denen noch heute der Geift des Haffes
und der Lüge Lebenselement ift?

Die Kundgebung des Deutfchen Evangelifchen Kirchenausfchuffes
unterfcheidet Sich in nichts von der Unfchuldspropaganda nationa-
liftifcher Kreife. Die Kirche hat die Aufgabe, das religiöfe Gewiffen
der Völker zu fein. Luther weift in feiner Schrift über den Türken-

1) Es darf nun aSs erwieSen gelten, daß nicht der VerSaiiler Vertrag, fondern
bloß feine „Mantelnote", ein durchaus unoffizielles und unverbindliches, von
Deutfchland nicht unterzeichnetes oder angenommenes Dokument, von der Alleinfchuld

Deutfchlands am Kriege redet. D. Red.
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krieg den Predigern die Aufgabe zu, dem Volk, dem Sie felbft
angehören, feine großen und unzähligen Sünden aufzuweifen. — Der
Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß tut das Gegenteil! — Kein
Wort fagt er darüber, daß der Krieg die notwendige Frucht des

kapitaliftifchen und imperialiftifdien Expanfionswillens der europäifchen

Staaten ift, dem Deutfchland wie alle anderen kapitaliftifchen
Staaten zum Opfer gefallen war. Ein politifches Dokument, das

vom unftillbaren Haß eines Clemenceau diktiert wurde, hat nicht
die Autorität, ein Volk moralifch zu ächten. Ein moralifches Urteil
kann ein Volk nur von feinem eigenen Gewiffen empfangen. Aber
diefe Gewiffensfrage, die der Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß
als eine kirchliche Inftanz dem deutfchen Volk und insbefondere den
Kreifen, die Sie nicht hören wollen, hätte ftellen muffen, unterfchlägt
er! Sie paßt nicht hinein in den Rahmen der nationaliftifchen Un-
fchuldspropaganda; denn diefe nationaliftifche Unfchuldspropaganda
hat ja gar nicht die Abficht, Krieg und Kriegsgeift zu überwinden,
fondern Sie aufs neue zu erzeugen.

Noch einen anderen Dienft leiftet diefe kirchliche Kundgebung
(die eben keine kirchliche Kundgebung ill) der nationaliftifchen
Propaganda. Sie beginnt mit den Worten: „Von Monat zu Monat
wächft die innere und äußere Not im deutfchen Volke. Sorge und
Verzweiflung, Empörung und Gewalttat. Unfer Volk ill mit feinen
moralifchen und phyfifchen Kräften dem Ende nahe. Unermeßliche
Verlufte, ungeheuerliche Lallen find ihm unter Verletzung feierlicher
Verfprechungen auferlegt. Diefes Unrecht wird vor dem Gewiffen
der Völker immer wieder zu reditfertigen gefucht durch die
Belastung unferes Volkes mit der Kriegsfchuld."

Diefer Satz ift nichts anderes als eine kirchliche Beftätigung der
nationalfozialiftifchen Deutung der Not unferes Volkes und eine
überaus verständnisvolle väterliche Entfchuldigung nationalfozialifti-
fcher Gewaltmethoden.

Genau wie die nationalfozialiftifche Propaganda erklärt diefe
Kundgebung des Deutfchen Evangelifchen KirchenausfchulTes die
Not unferes Volkes aus den Lallen, die der Vertrag von Verfailles
unferem Volke auferlegt hat (und um deren Milderung und endliche
Befeitigung wir alle kämpfen). Aber diefe Deutung vernebelt die
Situation, anftatt Sie zu klären. Oder follte der Deutfehe Evangelifche

Kirchenausfchuß noch nichts davon gehört haben, daß die
deutfehe Krife ein Teil der Weltwirtfchaftskrife ill? — Wenn der
Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß wirklich felbft an die Deutung

der Volksnot, die er in feiner Kundgebung gibt, glaubt, fo
wolle er einen Augenblick an die Ueberlegung wenden, ob denn die
6,5 Millionen Arbeitslofen Amerikas,1) die 1,5 Millionen Arbeitslofen
Italiens, die 1 Million Arbeitslofen und 3 Millionen Kurzarbeiter

x) Jetzt find es 9! D. Red.
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Frankreichs, von den Arbeitslofen Englands gar nicht zu reden,
ebenfalls aus den ungeheuerlichen Lallen zu erklären find, die uns der
Verfailler Vertrag auferlegt hat.

Er wolle einen Augenblick an die Ueberlegung wenden, ob man
im Ernft die Weltwirtfchaftskrife auf den Verfailler Vertrag
zurückführen kann. Müßte nicht logifcherweife die Kaufkraft der
Völker, die Reparationen empfangen, in demfelben Maße zunehmen,
wie die Kaufkraft der Reparationen leiftenden Staaten abnimmt? —
Müßte nicht die Kaufkraft der Welt alfo völlig konftant bleiben?

Gewiß wird die Deutung des Deutfchen Evangelifchen Kirchen-
ausfchuffes bereitwilligst geglaubt werden. Sie wird von allen denen
geglaubt werden, die die Unzulänglichkeit, Torheit und Unfittlich-
keit des kapitaliftifchen Wirtfchaftsfyftems, diefes Herdes der Weltnot

und unferer Not, diefes Herdes der Verelendung, der Kriege
und rachjüchtigen Friedensverträge, nicht einfehen wollen. Diefe
Bereitwilligkeit vieler, der Deutung des Kirchenausfchuffes zu glauben,

ändert aber nichts daran, daß diefe Deutung falfch ift, eine der
üblichen Sündenbocktheorien, die immer bereitwillig geglaubt werden.

Wir religiöfen Sozialiften fehen uns wieder einmal zu der Feft-
ftellung genötigt, daß der Deutfehe Evangelifche Kirchenausfchuß,
der berufen wäre, unparteiifch dem Volk eine verantwortliche
geiftige Deutung feiner Lage zu geben, verfagt, furchtbar verfagt und
weder die religiöfe noch die fachliche Vollmacht hat, ein klärendes
und helfendes Wort zur Lage zu fagen.

Bund religiöjer Sozialiflen, Landesverband Thüringen.
Kleinfchmidt, Pfarrer, Vorfitzender.

Eine Japanerin an die Chineimnen.
Dies ift mein persönlicher Brief an euch, an die ich mich im

Namen Chrifti wende, um meiner tiefften Trauer und Betrübnis
wegen der zwifchen eurem Lande und Japan eingetretenen Situation
Ausdruck zu geben. Meine Worte an euch, meine Freundinnen,
bezwecken lediglich, euch um Verzeihung zu bitten wegen des Unrechtes,

das mein Volk euch und eurem Volke zugefügt hat, und ich
wünfehe aus eurem großmütigen Herzen Verzeihung zu erlangen,
fo daß wir immer mehr Freundinnen werden und die Bande
zwifchen uns ftärken können. Ich glaube, daß es die fchrecklichlle aller
Sünden ill, andere zu töten, was auch immer der Grund fein möge.
Ich beklage, daß es zu Blutvergießen und Waffengebrauch gekommen
ift, und hier verfagen uns die Worte, wir können euch nur um
Vergebung bitten. Als Frau meines Landes bin ich mir unferer Sünde
bewußt und empfinde ihretwegen die äußerfte Reue. Es ill eine
Schande für uns und ich finde keine Rechtfertigung für folche
Vergehen.
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